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Gute Hilfeleistungen und Regeln

Wie bereits beim Hinweis auf erkrankte
Kinder erwähnt, ist auch beim Erwachse-
nen die Anregung der Hauttätigkeit, der
Nieren und der Leber notwendig, um der
Krankheit richtig begegnen zu können.
Gleichzeitig hat sich das entzündungs-
widrige Echinaforce sehr bewährt. Bei
lymphatischen Naturen, die in der Regel
einen gesunkenen Kalkspiegel aufweisen,
ist Urticalcin nebst Vitaforce die gege-
bene Hilfe, weil man dadurch den Kör-
per vor Nebenwirkungen und Komplika-
tionen bewahren kann. Da das Pfeiffer-
sehe Drüsenfieber, wie alle Viruskrank-
heiten, ansteckend ist, soll der Kranke
selbst möglichst vorsichtig sein. Die söge-
nannte Tröpfchenübertragung kann durch
Husten auf Menschen, die sich in derNähe
des Kranken aufhalten, ansteckend aus-

wirken. In Amerika verbot man bei dieser
Viruskrankheit Soldaten und Studenten
das Küssen, und zwar mit vollem Recht
und guter Überlegung, um zu verhindern,
dass die Krankheit dadurch epidemischen
Charakter annehmen konnte.
Die vernünftigen Vorsichtsmassnahmen,
die man bei einer Viruserkrankung be-
achten sollte, hat man indes nicht mit
zu grosser Ängstlichkeit zu paaren, denn
ein sonst leistungsfähiger Körper über-
steht diese Krankheiten in der Regel sehr
gut. Wer jedoch geschwächt ist und im-
merfort kränkelt, sollte sehr aufpassen.
«Der kleine Doktor» erteilt eingehende
Ratsohläge und erklärt die Regeln und
Massnahmen, die man bei Fieberkrank-
heiten sorgfältig beachten sollte, genau.
Kranke, die sich gewissenhaft danach
richten, können dadurch unangenehme
Neben- und Nachwirkungen vermeiden.

Muskelschwund (Muskelatrophie)
Muskeln sind die Arbeitspferde, die den
Körper, den Wagen der Seele, in Bewe-
gung setzen. Wie bei den buchstäblichen
Pferden braucht es auch bei den Muskeln
zwei Dinge, um sie leistungsfähig zu er-
halten. Erstens benötigen die Pferde be-
kanntlich Hafer und zweitens Leitseile
in den Händen des Fuhrmannes. Ist eine
dieser Notwendigkeiten nicht voll in Tä-
tigkeit, dann können die Pferde nicht
richtig dienlich sein. So ist es auch mit
unseren Muskeln. Sie brauchen die rieh-
tige Ernährung und benötigen dazu ein
Gefässsystem, das unversehrt, also in
Ordnung ist, hat dieses doch die wichtige
Aufgabe zu verrichten, den Muskeln die
Nahrung zuzuführen. Wenn nun die Zu-
fuhr schlecht oder ungenügend ist, dann
hungern die Muskeln und verkleinern ihr
Volumen, wodurch ein Muskelschwund
entsteht. Auch das Leitseil, das den Pfer-
den die nötige Weisung geben sollte, kann
nicht in Ordnung sein, wodurch die rieh-
tige Leitung fehlt. Ebenso verhält es sich
mit den Muskeln, wenn die Nerven als

Leitung ihren Dienst nicht voll verrichten
können. So wie Pferde, die nicht tätig
sein können, schwach und krank werden,

so beginnen auch die Muskeln, die ihren
Dienst nicht mehr zu verrichten vermö-
gen, mit der Zeit zu versagen. Dies wird
uns verständlich, wenn wir uns ein prak-
tisches Bild vor Augen halten. Muss näm-
lieh ein Glied längere Zeit stillgelegt wer-
den, so beispielsweise ein Arm oder ein
Bein, weil man sie infolge eines Unfalles
in einen Gipsverband legen musste, dann
wird durch diesen Verband, besonders
wenn man ihn zu lange belässt, die Durch-
blutung gehindert und die Folge hiervon
ist der Muskelschwund. Dieser Zustand
lässt sich allerdings gut wieder in Ord-
nung bringen, und zwar durch Massage
mit Wallwurztinktur oder Symphosan un-
ter Beigabe von etwas Arnika.

Fortschreitende Muskelatrophie

Wenn nun aber die Erkrankung einen
fortschreitenden Charakter annimmt,
spricht man von einem progressiven
Muskelschwund, und dieser ist nicht so
einfach zu heilen. Noch weiss eigentlich
niemand, wie diese Atrophie entsteht, und
selbst die Schulmedizin ist völlig hilflos
und besitzt bis jetzt noch kein wirksames
Heilmittel dagegen. Man vermutet, dass
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die Krankheit auf einer erblichen Grund-
läge beruht und durch eine Nervenstö-
rung ausgelöst wird, indem die Muskeln
nervlich schlecht versorgt werden und
deshalb schrumpfen. Ebenso glaubt man,
dass Verletzungen und Infektionen mit-
wirken können. Von der eigentlichen Ur-
sache weiss man, wie bereis angetönt, bis
jetzt überhaupt nichts, und es ist der
Forschung überlassen, in dieses rätsei-
hafte Geschehen Licht zu bringen. Man
versucht verschiedenes, um der Krankheit
beizukommen, indem man massiert und
elektrisiert. Neuerdings gibt man Glut-
aminsäure und besondere Proteine, aber
leider erzielt man dadurch nur selten be-
scheidene Teilerfolge.

Welche Hilfe bietet die Naturheilmethode

Auch in der Naturheilmethode besitzen
wir kein spezifisches Mittel, aber den-
noch sind wir in solch chronisch verlau-
fenden Fällen nicht so ratlos wie die
Schulmedizin. Wir behelfen uns ganz ein-
fach, indem wir durch natürliche Hilfs-
mittel das Allgemeinbefinden des Kran-
ken zu verbessern suchen.
In erster Linie verabfolgen wir dem Pa-

tienten eine Vollwerternährung mit viel
Rohkost und vitaminreichen Säften von
Randen, Rüebli, Trauben und Grapefruits.
Tierische Fette und fettgebackene Spei-
sen verschwinden völlig vom Speisezet-
tel des Kranken, ebenso der Zucker, der
durch Honig sowie durch den natürlichen
Fruchtzucker in den Früchten ersetzt
wird. Das Salz setzen wir auf ein Mini-

mum herab und würzen nur leicht mit
Kräuterwürzen wie Soyawürze und Lier-
bamare.
Die äussere Behandlung geschieht durch
Einreiben von Johannisöl und Sympho-
san, und zwar im täglichen Wechsel.
Wenn die betroffenen Stellen nicht zu
gross sind, wenden wir auch Lehmwickel
an, indem wir den Lehmbrei mit Zinn-
krauttee und Johannisöl zubereiten.
Was die innere Beeinflussung anbetrifft,
geschieht diese vorteilhaft mit Hyperisan,
Aesculus hipp, und Petasan, und zwar für
den Kreislauf und die Zelldegeneration.
Für die Nerven erhält der Patient Gins-
avena und Neuroforce. Es ist nötig, dass
der Kranke viel Sauerstoff einnimmt und,
falls die Füsse von der Krankheit nicht
betroffen sind, viel läuft.
Auf diese Weise kann sich das Allgemein-
befinden verbessern und in der Regel re-
agieren auch die betroffenen Muskelpar-
tien so günstig, dass man selbst im
schlimmsten Fall den Prozess wenigstens
stoppen kann. Mit dieser Aussicht vor
Augen sollte sich der Patient niemals ent-
mutigen lassen, denn dadurch würde er
den Erfolg ernstlich in Frage stellen. Stellt
sich der Kranke jedoch so ein, dass er ge-
sundheitlich das Beste zu erstreben sucht,
dann unterstützt er damit den Körper in
seinen Bemühungen, eine Heilung oder
zum mindesten eine Besserung zu erlan-
gen, wesentlich. Der freudige, entschlos-
sene Lebenswille erleichtert jede Krank-
heit. Das ist eine wichtige Regel, die sich
Kranke zu ihrem eigenen Vorteil merken
sollten.

Unerspriessliches Durcheinander
Unter einem Durcheinander versteht man
immer etwas Unliebsames, Dinge, die
sich zusammendrängen, ohne dass sie zu-
sammengehören würden, und meist hat
ein Durcheinander auch mit einer mehr
oder weniger grossen Unordnung zu
schaffen. Ein Durcheinander kann sich
geistig, seelisch oder auch nur rein kör-
perlich ungünstig auswirken. Betrachten
wir nun einmal den letzteren Fall. Sehr
vielen Menschen leiden stark unter Gärun-

gen, Darmgasen und einem stetig aufge-
blasenen Bauch. Oft ist die Zusammen-
Stellung der Nahrung daran schuld.

Das Frühstück

Schon beim Frühstück macht man die er-
sten Fehler. Mitschuldig daran ist auch
die Hotelkost. Neben Konfitüre oder Ho-
nig und Butter isst der Hotelgast ruhig
noch Käse, als ob dies ohne Schaden zu-
sammenpassen würde. Dem ist jedoch
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